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Lichtenbergs Schriften können wir uns als der wunderbarsten Wünschelrute bedienen: Wo er einen Spaß macht, liegt ein Problem verborgen. (J.W. Goethe)









I. Anthropologisches


Mit dem Fortschreiten der Menschheit zu größerer Vollkommenheit sieht es traurig aus, wenn man die Analogie alles dessen, was lebt, zu Rate zieht. (II, 413)


Mit dem Beginn der Industriellen Revolution sind wir in eine Falle getappt, deren Auslöser wir dann mit dem Einsetzen des wirtschaftlichen Aufschwungs nach 1945 betätigt haben - dem Moment also, wo unser ‘ökologischer Fußabdruck‘ mit dem Erreichen der Zahl von ca. 3 Mrd. Menschen auf der Welt erstmals die Regenerationsfähigkeit der Ressourcen der Erde überschritt. Und jetzt schnappt die Falle zu, in Zeitlupe gewissermaßen: Wir sehen, wie sich das Gitter senkt, unerbittlich; noch könnten wir der Falle entkommen, es bedürfte nur eines entschlossenen, weiten, mutigen Sprungs, das Gitter würde uns vielleicht noch streifen, das tut nichts, das verheilt wieder. Wir aber sehen dem Gitter beim Fallen zu und spannen lediglich die  Muskeln an, zum Sprunge unfähig, als selbsternannter ‘homo sapiens‘ gescheitert. (6.12.2020)


Wir fahren unsere Welt an die Wand, und die Frage ist nicht mehr, ob wir aufprallen werden oder nicht - das werden wir -, sondern nur noch, mit welchem Tempo dies geschehen wird. Noch ist das Tempo ein für unsere Zivilisation tödliches.


Zu jeder Technik gibt es jemanden, der sie nicht anzuwenden versteht.


Es ist nicht genug zu wissen, man muss auch anwenden; es ist nicht genug zu wollen, man muss auch tun. (MA 17, 843)


Vorurteile: Keiner kennt einen Singular, aber alle kennen den Plural.


Die doppelte Peinlichkeit, einem Menschen zu begegnen und direkt von ihm mit Namen angesprochen zu werden, den man sehr viele Jahre nicht gesehen hat und dessen Name einem selbst im Moment partout nicht einfallen will, obgleich man das Gesicht dieses Menschen sehr wohl wiedererkennt und es einzuordnen vermag. Zugleich denkt man im Stillen bei sich „uh, ist er/sie aber alt geworden“, bis man realisiert, dass diese Person genau solches auch von uns im Stillen denken wird.


Ebenso wie ein Zuviel an Aufgaben und Verpflichtungen zu Überforderung und Lähmung führen kann, so auch ein Zuwenig: Man könnte alles Mögliche tun, und tut - nichts. Lähmende Beliebigkeit.


Was man gemeinhin Selbstentfaltung heißt, ist vielmehr eine Selbststilisierug, d.i. die Anpassung des Selbst an eine Wunschprojektion, bei der einem das authentische Selbst in atemberaubendem Tempo verlorengeht. Erst viel später wird einem die Verlogenheit der eigenen Existenz wieder bewusst, dann aber zu spät.


Gar oft im Laufe des Lebens, mitten in der größten Sicherheit des Wandels, bemerken wir auf einmal, dass wir in einem Irrtum  befangen sind, dass wir uns für Personen, für Gegenstände einnehmen ließen, ein Verhältnis zu ihnen erträumten, das dem erwachten Auge sogleich verschwindet; und doch können wir uns nicht losreißen, eine Macht hält uns fest, die uns unbegreiflich scheint. (MA 17, 734)


In jedes Menschen Charakter sitzt etwas, das sich nicht brechen lässt - das Knochengebäude des Charakters; und dieses ändern wollen, heißt immer, ein Schaf das Apportieren lehren. (II, 144)


Widrigen Umständen kann man entweder ausweichen oder sie beseitigen, ebenso wie man sich von Menschen entfernen kann, deren Gegenwart einem nicht genehm ist. Gleiches gilt für Räume, in bzw. an denen man sich nicht aufhalten möchte: man gehe weg. Einzig die Zeit ist unentrinnbar für uns, und das bewirkt sowohl ihre Besonderheit als auch ihre unheimliche, weil unüberwindbare Macht.


Wir können einem Widerspruch in uns selbst nicht entgehen; wir müssen ihn auszugleichen suchen. Wenn uns andere widersprechen, das geht uns nichts an, das ist ihre Sache. (MA 17, 780)


Nur man selbst kann das eigene Leben zugleich aus der Binnen- wie Außenperspektive wahrnehmen und beurteilen, und hier tun sich vier mögliche Kombinationen auf: 1. Das Leben erscheint, so wie es bisher verlaufen ist, in beiderlei Hinsicht geglückt - o du Glückseliger! 2. In beiderlei Perspektiven missraten - weh dir, Unglücklicher! 3. Du stehst deinem Leben, wie es verlaufen ist, positiv gegenüber, auch wenn alle Welt dich einen Versager schimpft - bleib' standhaft, du Tapferer! 4. Nach außen hin scheint dein Leben ein erfülltes und geglücktes zu sein und wird von deinen Mitmenschen positiv gesehen und bewertet, du selbst aber weißt nur zu gut, dass vieles sich auf krummen Wegen ergeben hat oder, anders gesagt, du dich so sehr verbiegen  musstest, dass du deine eigentliche Spur aus den Augen verloren hast - bedauernswerter Tropf, du!


Es gibt eigentlich in sich selbst und vor Gott nur eine Natur, der Mensch macht sich Kapitel daraus und traktiert jedes besonders, als wenn jedes eine eigene Welt wäre. (IV, 603)


Ein Meisterstück der Schöpfung ist der Mensch auch schon deswegen, dass er bei allem Determinismus glaubt er agiere als freies Wesen. (II, 276)


Ein typischer Fehler des Alters: Sich ersatzlos aus sozialen Bindungen heraus zu begeben. Mögen diese auch nicht mehr passend sein, habe ich mich doch stets zu fragen: Was sonst?


Jedem Alter des Menschen antwortet eine gewisse Philosophie; das Kind erscheint als Realist, denn es findet sich so überzeugt von dem Dasein der Birnen und Äpfel als von dem seinigen. Der Jüngling von innern Leidenschaften bestürmt muss auf sich selbst merken, sich vorfühlen, er wird zum Idealisten umgewandelt. Dagegen ein Skeptiker zu werden hat der Mann alle Ursache; er tut wohl zu zweifeln, ob das Mittel, das er zum Zwecke gewählt hat, auch das rechte sei. Vor dem Handeln, im Handeln hat er alle Ursache, den Verstand beweglich zu erhalten, damit er nicht nachher sich über eine falsche Wahl zu betrüben habe. Der Greis jedoch wird sich immer zum Mystizismus bekennen; er sieht, dass so vieles vom Zufall abzuhängen scheint, das Unvernünftige gelingt, das Vernünftige schlägt fehl, Glück und Unglück stellen sich unerwartet ins gleiche; so ist es, so war es! und das hohe Alter beruhigt sich in dem, der da ist, der da war und der da sein wird. (MA 17, 863)


Sollte es, was den Umgang mit Geld angeht, nicht einige wenige ganz einfache Regeln geben, die man klüglichst beachten sollte? Nämlich:




	
Gib nicht mehr aus, als du einnimmst.


	Wenn du dir Geld leihst, dann nur für Investitionen, niemals für Konsum.


	Wenn du Schulden aufnimmst, dann nur, wenn du sicher sein kannst, sie innerhalb eines vernünftigen Zeitrahmens tilgen zu können.


	Der Abbau von Schulden hat immer Vorrang vor nicht notwendigen Ausgaben.


	Achte darauf, stets eine angemessene finanzielle Reserve für unvorhersehbare Ausgaben in der Hinterhand zu haben.





Wir, d.i. das akademisch geschulte Bildungsbürgertum, würden uns wahrscheinlich wundern, wie extrem dünn die Schicht der uns verbindenden akzeptierten Einstellungs- und Verhaltensnormen ist, in Abgrenzung zu denjenigen Schichten, denen Werte wie Toleranz, Rationalität, Demokratie etc. scheißegal sind, solange die Gesellschaft ihnen ihren Lebensunterhalt gewährleistet, sofern wir denn überhaupt mit diesen Schichten in Kontakt kommen. Soziologisch gesehen ist in dieser Hinsicht unbedingt von einer „Zwei-Welten-Theorie“ auszugehen.


Die Menschen gehen eigentlich nicht selbst in Gesellschaft, sondern sie schicken eine angekleidete Puppe statt ihrer hin, die sie auskleiden wie sie wollen. (I, 681)


Ein zwangloses und beiderseits akzeptiertes generationenübergreifendes Interagieren ist zunächst eigentlich nur innerfamiliär möglich: Urgroßeltern - Großeltern - Eltern - Kinder - Enkel - Urenkel in den 15 daraus sich ergebenden Wechselrelationen. (Auf der Ebene freundschaftlichen Einvernehmens kommt natürlich die eine oder andere Interaktion, dann aber meist generationenintern, hinzu, klar.) Es gibt jedoch einen Beruf, der auf der professionellen Ebene einen derartigen gesellschaftlich akzeptierten generationenübergreifenden Kontakt und Austausch ermöglicht, nämlich den des Lehrers. Allerdings ist diese Konnektion an durchaus einschränkende Bedingungen gebunden, wenn es sich tatsächlich um einen für beide Seiten fruchtbringenden Austausch und um eine Interaktion auf vertrauensvoller Basis handeln soll, wie z.B. ein gewisses Alter der Schüler-Innen.


Am Ende sieht man, dass das Eichmaß alles Schönen und Richtigen die Natur ist, dass wir dieses Maß alle in uns tragen, aber so überrostet von Vorurteilen, von Wörtern wozu die Begriffe fehlen, von falschen Begriffen, dass sich nichts mehr damit messen lässt. (I, 140)


Solange das eigene Leben von sinnvollen gesellschaftlichen Verpflichtungen wie z.B. dem Beruf bestimmt wird, besteht ein dynamisches Gleichgewicht zwischen äußeren und inneren Bedrängungen, weshalb man sie meist nicht allzu intensiv spürt und gut mit ihnen zurechtkommt. Fällt allerdings dieser äußere Druck beim Übertritt in den Ruhestand weg, haben die inneren Bedrängnisse freie Bahn.


Der Mensch verhält sich nur solange friedlich und zivilisiert, als seine Versorgung mit Waren und Dienstleistungen gesichert ist. Sein Hobbes'sches Ich kommt aber sofort zum Vorschein, wenn Lieferketten unterbrochen werden, wie z.B. zu Beginn der Corona-Pandemie bei Toilettenpapier, Nudeln, Mehl und Hefe; zu Beginn des Ukrainekrieges bei Sonnenblumenöl. Sobald etwas knapp wird, bricht das „Ich zuerst!“ ungehemmt hervor, dem der Mitmensch somit herzlich egal ist. Bellum omnium contra omnes.


Eine schlechte Gewohnheit ablegen, heißt eine andere zementieren.


Man spricht viel von Aufklärung, und wünscht mehr Licht. Mein Gott, was hilft aber alles Licht, wenn die Leute entweder keine Augen haben, oder die, die sie haben, vorsätzlich verschließen? (I, 918)


Wenn Dummheit weh täte, es wäre des Geschreis kein Ende in der Welt.Wer den Himmel einzig als Raum für die Bahn der Sonne versteht, ist doch arg phantasielos.


Wo das Aufwachen zum Erschrecken wird, ist das Leben zur ängstigenden Bedrohung geworden.


Das Bild einer Balkenwaage ist ungeeignet für die metaphorische Veranschaulichung dessen, was man heutzutage “Work-Life-Balance“ nennt: Der ‘Arbeitslast‘ steht ja keine ‘Freizeitlast‘ im niederdrückenden Sinne entgegen. Eher darf man an einen Ballon denken, den eine an ihn angehängte ‘Arbeitslast‘ nach unten zieht, welcher jedoch eine nach oben wirkende ‘Auftriebskraft‘ von privater Lebenssphäre und Freizeit entgegenwirkt. Mit diesem Bild ließe sich jetzt trefflich spielen.
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